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Lwiw (Lemberg) ist eines der ältesten Zentren der Musikkultur in der 
Ukraine. Es wurde um 1256 von Danylo gegründet und zu Ehren seines 
Sohnes Lew Lwiw genannt. Fast 600 Jahre stand Lwiw unter der Gewalt 
des feudalen Polens, des monarchistischen Österreichs und des bürgerli-
chen Polens (1919-1939), was sich auf die Geschichte Lwiws und dessen 
Musikkultur auswirkte. Die Wechselwirkung verschiedener nationaler 
Einflüsse, vor allem ukrainischer, polnischer, deutscher und jüdischer, ist 
das charakteristische Merkmal der Musikkultur Galiziens. Die Entde-
ckung der Eigentümlichkeit jeder dieser Traditionen und deren Bedeu-
tung für die Weltmusikkultur in gegenseitiger Wechselwirkung sind nur 
auf Grund einer gründlichen Quellenforschung zu erkennen. 
Die ukrainische Musikwissenschaft, vor allem ihr historischer Teil, 
konnte bis heute noch keine vollwertige Existenzform als Wissenschafts-
disziplin bilden. Besonders deutlich zeigt sich das bei solchen Fächern 
wie Quellenkunde, Textologie, Paläographie, Bibliographie der ukraini-
schen Musikwissenschaft. In Museen und privaten Sammlungen gibt es  
viele unbekannte Musikhandschriften, die noch auf ihre Erforschung 
warten. Bis vor kurzem kam dem sowjetischen totalitären Regime der 
Verfall der ukrainischen Musikkultur sehr gelegen. Die Kirchenmusik, 
bestimmte Epochen feudaler Musik sowie bedeutende Persönlichkeiten 
(Dmytro Bortnjansky, Maxim Beresowsky, Wassyl Barwinsky, Boris 
Kudryk, Fedir Jakymenko, Synowi Lysko) blieben von der Betrachtung 
ausgeschlossen. Heute steht in der unabhängigen, selbständigen Ukraine 
die  Musikwissenschaft vor der schweren Aufgabe, eine sichere wissen-
schaftliche Basis für das ukrainische Musikerbe zu schaffen. 
Die wissenschaftlichen Arbeiten von Synowi Lysko, Fedir Steschko, 
Fylyp Kosyzky, Mykola Hordijtschuk, Marija Sagajkewytsch, Alexandra 
Zalaj-Jakymenko, Lidija Korni u.a. zeichnen sich durch intensive Quel-
lenstudien für das 19. und 20. Jahrhundert aus. 
Im vorliegendem Artikel bieten wir eine Übersicht der Quellen zur 
Geschichte der ukrainischen Musikkultur in den Sammlungen Lwiws. 
Wir erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Für die vorgeschlagene 
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Übersicht ist die Systematisierung bzw. Gruppierung der Quellen nach 
bestimmten Merkmalen zweckmäßig. Hier sind sieben Gruppen der 
Quellen zu nennen: 1. Handschriften und Drucke sowie Tonaufnahmen, 
2. Briefwechsel, Memoirenliteratur, 3. Urkunden der Behörden und ge-
sellschaftlicher Organisationen, 4. Periodika, 5. Musikwissenschaftliche 
Literatur, 6. Musikikonographie, 7. Musikinstrumente. 
Die handgeschriebenen und gedruckten Noten sind die ersten in der 
Liste der Quellengruppen. Es ist kaum möglich, die Bedeutung dieser 
Kompositionen zu überschätzen. 
Zu den Hauptdepots Lwiws gehören die Stefanyk-Wissenschafts-
bibliothek bei der Nationalakademie der Wissenschaften der Ukraine 
(SWB), die Bibliothek der Mykola Lyssenko-Hochschule für Musik 
(LHM), die Bibliothek des Nationalmuseums, die Bibliothek des Histori-
schen Museums, die Bibliothek der Iwan Franko-Staatsuniversität sowie 
die Fonds des Staatlichen Historischen Zentralarchivs (SHZA der Ukrai-
ne) und des Staatlichen Gebietsarchivs Lwiw (SGAL). 
Von der älteren Musik werden hier fast ausschließlich Sammlungen 
des 16. - 18. Jahrhunderts ausgewiesen. Es gibt etwa 500 Exemplare 
solcher Sammlungen. Diese Handschriften gehören zu  typischen Samm-
lungen aus der Epoche des Feudalismus, die auf ukrainischem Boden 
weit verbreitet waren. Hierzu gehören vor allem die Heirmologionen, 
Sammlungen einstimmiger Kultlieder des ostslawischen Kirchenrituals. 
Sie bilden die wichtige Quelle zur Forschung der gegenseitigen Bezie-
hungen zwischen der südslawischen, griechisch-byzantinischen und 
westeuropäischen Musikkultur. 
Einen besonderen Wert haben die ältesten Lwiwer Heirmologionen 
vom Ende des 16./Anfang des 17. Jahrhunderts1. Großes Interesse der 
Wissenschaftler, die sich mit der geistlichen Barocklyrik beschäftigen, 
                                                 
1
  Jurij Jasynovs'kyj, Oleksandr Dz'oban, Notolinijni rukopysy XVI-XVIII st. [Noten-
handschriften des 16.-18. Jahrhunderts], Katalog, Lwiw 1979; Tat'jana Baranova, 
Pamjatniki gregorianskogo chorala v rukopisnych sobranijach L'vova (russ.) 
[Denkmäler des Gregorianischen Chorals in den Manuskriptensammlungen Lwiws], 
in: Musica Antiqua Europae Orientali, Acta scientifica VIII, Bydgoszcz 1988, S. 57-
80; Tatjana Gonarova, Kancional iz zbirky Naukovoho tovarystva im. T. Ševenka 
u L'vovi, Bibliografija ukranoznavstva 2 [Das Kantional in der Sammlung der 
Schewtschenko-Wissenschaftsgesellschaft in Lwiw, in: Die Bibliographie der Uk-
rainekunde 2], Lwiw 1994, S. 18-23. 
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erweckten die Sammlungen aus den Fonds der SWB (Fonds von A. 
Petruschewytsch), der SHZA und des Nationalmuseums Lwiw. Wegen 
der geringen Zahl erhaltener Notentexte erweckt ein Liederbuch (Ende 
17. - Mitte 18. Jahrhundert), das einst J. Lewykowsky (SWB) gehörte, 
besonderes Interesse. Diese Sammlung in einer seltenen Notenkurzschrift 
enthält ukrainische geistliche Lieder, die hauptsächlich in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts entstanden sind. 
Die ersten Notenausgaben erscheinen in den ostslawischen Ländern 
in Lwiw zwischen 1700 und 1709. Die nächsten Notenausgaben des 
18. Jahrhunderts waren Heirmologionen, Oktoechos und Gesangbücher 
der orthodoxen Kirche. Letztere erschienen in Lwiw, Potschajiw und 
Kyiw und gelangten dann auch in Lwiwer Sammlungen. Bibliographi-
sche Arbeiten, welche die handgeschriebenen und gedruckten Notenma-
terialien des 16. und 17. Jahrhunderts enthalten, sind nicht zahlreich2. Es 
ist zu erwähnen, daß die Musikbibliographie in ihrer Entwicklung in der 
Ukraine zurückgeblieben ist. In der modernen ukrainischen Musikwis-
senschaft ist das Problem der Erarbeitung eines bibliographischen Kata-
logs ukrainischer Notenproduktionen des 18. und 19. Jahrhunderts des-
halb aktuell. 
Im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert vergrößerte sich die Zahl 
handgeschriebener und gedruckter Noten, was mit der Entwicklung des 
Musiklebens, mit der Bildung und mit dem Aufschwung der Komponis-
tenschule zusammenhängt. In der SWB ist die ukrainische Musikkultur 
dieser Zeitperiode durch die Archivfonds der Komponisten Mykola Lys-
senko, Kyrylo Stezenko, Petro Nischtschynsky, Denys Sitschynsky, Ja-
roslaw Jaroslawenko u.a. repräsentiert. Die galizischen ukrainischen 
Notenausgaben befinden sich in der Abteilung der Kunst der SWB, in 
den ehemaligen Sammlungen der Taras Schewtschenko-Wissenschafts-
gesellschaft, des sogenannten "Volkshauses" sowie in den Sammlungen 
des Musikers Porfyri Bashansky3. 
                                                 
2
  Antonina Strutyns'ka, Do pytannja muzyno bibliografi ta notografi v Ukrani, 
Bibliografija ukranoznavstva 2 [Zur Frage der Musikbibliographie in der Ukraine, 
in: Die Bibliographie der Ukrainekunde 2], Lwiw 1994, S. 23-28. 
3
  Osobysti Archivni fondy viddilu rukopysiv: Anotovanyj pokažyk [Private Archiv-
fonds der Handschriftenabteilung], Lwiw (Naukova Biblioteka im. V. Stefanyka nan 
Ukrany) 1995. - Iryna Bermes, Viktor Matjuk - Katalog tvoriv [Viktor Matjuk - Ka-
talog der Werke], Lwiw 1992.  
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Großes Interesse der Forscher ruft die Sammlung des ukrainischen  
Opernsängers und Pädagogen Modest Menzynsky (1875-1935) hervor4. 
Seine triumphalen Auftritte auf den Opernbühnen Europas brachten ihm 
Weltruhm. Während seiner letzten Jahre in Stockholm sammelte Men-
zynsky mehr als 1500 Bücher und Noten. Diese Sammlung ist eine wert-
volle Quelle zur Erforschung der Musikkultur der skandinavischen Län-
der. Zeitgenossen wie die Komponisten Einar Cajanus, John Jacobsson 
und Larni Ikonen schenkten dem Sänger viele Bücher und Noten. 
Einen besonderen Stellenwert für die Musikkultur Galiziens des 
19. Jahrhunderts hat die Sammlung des bekannten polnischen Magnaten 
Sapiega, die aus dem Krasitschynsker Schloß in der Nähe von Pschemysl 
(SWB) stammt5. Es ist bekannt, daß sich die Musik in der Ukraine lange 
Zeit ausschließlich auf dem Gebiet der Kirchenmusik entwickelte und 
daß die fast einzige Form der Existenz weltlicher Musik bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts die Magnatenkapellen waren. In der Krasitschynsker 
Sammlung gibt es viele Werke westeuropäischer Komponisten, wie 
Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Cimarosa u.a. Es handelt sich um 
Sinfonien, Ouvertüren, Kammer-und Instrumentalmusikwerke sowie 
Opern. Als wertvolle Erwerbung für die ukrainische Musikkultur gelten 
die Notenmaterialien aus den Fonds der SHZA der Ukraine in Lwiw. Die 
weltliche Musik des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts ist vor allem 
in den Fonds "Rus'ka Besida" ["Ukrainische Sprache"], "Schewtschenko-
Wissenschaftsgesellschaft" und in den privaten Sammlungen der Musi-
ker Hnat Chotkewytsch und Anatol Wachnjanyn enthalten. 
Tonaufzeichnungen sind die nächste Art der Quellen. In Lwiw gibt es 
Tonaufnahmen vom Ende des 19. Jahrhunderts (Schallplatten u.ä. mit 
Volkskunstaufnahmen) sowie Tonbänder aus dem 20. Jahrhundert. Sie 
befinden sich im Gebietsrundfunkkomitee, der LHM und dem Histori-
schen Museum. Es werden in der LHM die einzigartigen Aufnahmen der 
Stimme der berühmten ukrainischen Sängerin Solomja Kruschelnyzka 
sowie die Einspielung der Pianisten Ljubka Kolessa, Wassyl Barwinsky 
                                                 
4
  Ol'ga Osadcja, Muzyna biblioteka Modesta Mencyns'koho [Modest Menzynskys 
Bibliothek], Katalog, Lwiw 1994. 
5
  Svitlana Vavryš, Krasiyns'ka notozbirnja, Bibliografija ukranoznavstva 2 [Krassi-
tschiner Notensammelstelle (Notensammlung)], in: Die Bibliographie der 
Ukrainekunde 2], Lwiw 1994, S. 29-33. 
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u.a. aufbewahrt. Das Historische Museum ist reich an Sammlungen alter 
Schallplatten der Firmen "Pate", "Syrena Elektro" und "Columbia" mit 
Aufnahmen ukrainischer Musik. 
Briefe und persönliche Unterlagen bilden das Hauptmaterial zur Er-
forschung der Biographie von Komponisten. Zahlreiche Materialien die-
ser Art befinden sich in der SHZA der Ukraine. Das sind Briefe der 
Klassiker der ukrainischen Musik Mykola Lyssenko, Filaret Kolessa, 
Hnat Chotkewytsch, Anatol Wachnjanyn und Denys Sitschynsky. Die 
meisten sind veröffentlicht. Aber dieser Teil der Archivdokumente be-
darf noch genauerer Forschung. 
In der Sammlung des Komponisten, Pädagogen und Politikers Anatol 
Wachnjanyn sind u.a. auch seine eigenen Briefe, Artikel, Erinnerungen 
und Kompositionen enthalten. 
Die verschiedenen Seiten des Musiklebens Lwiws des vorigen Jahr-
hunderts spiegeln sich in den Archivmaterialien der staatlichen und ge-
sellschaftlichen Behörden wider. Die Materialien aus den Protokollbü-
chern des Lwiwer Magistrats (SHZA) enthalten die ältesten Zeugnisse 
der Musikbruderschaft6. Der Fonds der Galizischen Stadthalterei (SHZA) 
schließt die Materialien über zahlreiche Musikgesellschaften des 
19. Jahrhunderts ein, das sind Statuten, Berichte über die Tätigkeit und 
Briefwechsel. Einer der größten Fonds ist der der Taras Schewtschenko-
Wissenschaftsgesellschaft (SWB, SHZA). Außer der großen Musikbib-
liothek werden hier die Materialien über die Lyssenko-Musikgesellschaft, 
persönliche Archivmaterialien der bekannten galizischen-ukrainischen 
Komponisten Stanislaw Ljudkewytsch, Filaret Kolessa, Denys Sit-
schynsky u.a. aufbewahrt. 
Die Periodika des 19. Jahrhunderts, die in Galizien in dieser Periode uk-
rainisch, polnisch und deutsch veröffentlicht wurden, zeigen das reiche 
Volkskunstmaterial über das Musik- und Theaterleben dieser Region. Die 
meisten Ausgaben werden in den Fonds der SWB und der Bibliothek der 
Iwan Franko-Universität aufbewahrt. Schon Anfang des 19. Jahrhunderts 
wird das Musikleben in der Zeitung "Mnemosyne. Galizisches Abendblatt 
                                                 
6
  Lešek Mazepa, Dokumental'ni pam'jatky pro muzyne bratstvo u L'vovi XVI-XVII 
stolit', Zapysky Naukovoho tovarystva im. T. Ševenka u L'vovi [Dokumentarische 
Denkmäler über die Musikbruderschaft in Lwiw des 16.-17. Jahrhunderts, in: Schrif-
ten der Schewtschenko-Wissenschaftsgesellschaft], Bd. 226, Lwiw 1993, S. 199-
222. 
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für gebildete Leser" (1824-1841) berücksichtigt. Seit der Mitte des 
19. Jahrhunderts erscheinen systematisch in den ukrainischsprachigen 
Zeitungen "Zorja galyz'ka" ["Galizischer Stern"], "Zoria" ["Der Stern"], 
"Dilo" ["Das Werk"] und in der polnischen Presse, z.B. "Gazeta Lwows-
ka" ["Lwiwer Zeitung"], "Dziennik Mod Paryskich" ["Zeitschrift der 
Pariser Mode"], "Wiadomosci Artystyczne" ["Die Kunstnachrichten"] 
u.a. Materialien über das Musikleben des Landes. Erst in den ersten 
Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts erscheinen die ukrainischsprachigen 
Fachzeitschriften: "Muzyka" ["Die Musik"] (1923-1925, 1927), 
"Ukrans'ka muzyka" ["Ukrainische Musik"] (1937-1939), "Artystynyj 
visnyk" ["Das Kunstnachrichtenblatt"] (1905) u.a. Es existierte damals 
die Tradition der schnellen Reaktionen auf Ereignisse des Musiklebens. 
Die Zeitungen hielten es für ihre Pflicht, nicht nur über die Konzerte und 
Vorstellungen der Theater zu berichten, sondern auch deren Kunstniveau 
einzuschätzen. Als Rezensenten wurden Komponisten, Musikwissen-
schaftler u.a. kompetente Musiker herangezogen, was ein entsprechendes 
Fachniveau der Kritik gewährleistete. Einige von ihnen arbeiteten ständig 
mit, so Wassyl Barwinsky in der "Novyj as" ["Neue Zeit"], Stanislaw 
Ljudkewytsch in der "Dilo" ["Das Werk"], Nestor Nyschankiwsky in der 
"Ukraïns'ki visti" ["Ukrainische Nachrichten"] sowie Antin Rudnyzky in 
der "Nazustri" ["Entgegen"]. 
Solches Augenmerk auf das Musikleben ist nicht nur für die Lwiwer 
Zeitungen, sondern auch für die Periodika anderer Städte charakteris-
tisch. Im großen und ganzen war die damalige Musikkritik kompetent, 
ehrlich und streng, was ihr die Möglichkeit bot, eine öffentliche Meinung 
zu bilden. 
Die Publikationen in den Periodika bieten auch Material über den 
Stand der ukrainischen Musikwissenschaft in Galizien. Gedruckte mu-
sikwissenschaftliche Arbeiten bilden dazu die Hauptquelle. Aber man 
sollte auch andere Materialien, wie unveröffentlichte Arbeiten und Do-
kumente der privaten Archive nicht vergessen. Zu den Zentren der ukrai-
nischen Musikwissenschaft in den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts wur-
den die musikwissenschaftliche Abteilung der Taras Schewtschenko-
Wissenschaftsgesellschaft, die von Stanislaw Ljudkewytsch geleitet wur-
de, und die Abteilung des Vereins der ukrainischen Fachmusiker mit 
deren Zeitschrift "Ukrans'ka muzyka" ["Ukrainische Musik"]. 
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Die größten Leistungen sind mit der historischen Musikwissenschaft 
verbunden. Hier sind an erster Stelle die Arbeiten von Stanislaw Ljud-
kewytsch zu nennen7, die die besondere Aufmerksamkeit auf die Erfor-
schung der Geschichte der ukrainischen Musik richten. Das sind die    
Mykola Lyssenko, Mychajlo Werbysky, Dmytro Bortnjansky, Andrii  
Nyschankiwsky und Denys Sitschynsky gewidmeten Artikel. Das ge-
meinsame Merkmal dieser Artikel besteht in dem soziologischen Aspekt 
der Forschungen, der manchmal auch in den Titeln betont wird, z.B.: 
"Dmytro Bortnjans'kyj i suasna ukraïns'ka muzyka" ["Dmytro Bortn-
jansky und die moderne ukrainische Musik"] (1925), "Mychajlo Ver-
byc'kyj ta ukraïns'ka suspil'nist'" ["Mychajlo Werbysky und die ukraini-
sche Gesellschaft"] (1920). Das Schaffen der Komponisten beurteilte 
Stanislaw Ljudkewytsch nicht nur nach Kriterien des Kunstwertes, son-
dern auch nach der Bedeutung dieses Schaffens für die moderne Musik-
kultur und deren Zukunft. 
Wichtige Beiträge zur Entwicklung der historischen Musikwissenschaft 
sind die Arbeiten von Borys Kudryk geworden. Das ist vor allem seine Ha-
bilitationsschrift "Istorija ukraïns'koï muzyky v Halyyni v dobi 1829-1873" 
["Die Geschichte der ukrainischen Musik in Galizien in der Zeitperiode 
1829-1873"] (1932). Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit des Forschers 
stehen die galizischen Komponisten Mychajlo Werbysky und Iwan Law-
riwsky, ihre Rolle in der nationalen Wiedergeburt Galiziens sowie der Inhalt 
und Charakter ihres Schaffens. Borys Kudryks Arbeiten über die alte ukrai-
nische Musik sind heute noch aktuell. Das sind die Forschungsarbeit "Ohl-
jad istoriï ukraïns'koï cerkovnoï muzyky" ["Übersicht der Geschichte der 
ukrainischen Kirchenmusik"] (1937) und der Artikel "Doba staršoho 
ukraïns'koho t. zv. 'partesnoho' spivu" ["Die Epoche des älteren ukraini-
schen sogenannten Partesgesangs"] (1937). Diese beiden Arbeiten und Fedir 
Steschkos Buch "Džerela do istoriï poatkovoï doby cerkovnoho spivu na 
Ukraïni" ["Die Quellen zur Geschichte der Anfangsepoche des Kirchenge-
sangs in der Ukraine"] (Prag 1929) waren lange Zeit die Hauptquellen über 
die frühen Etappen der Entwicklung der ukrainischen Musikkultur.  
Über Probleme der Entwicklung der Musik auf ukrainischem Boden ar-
beiteten auch Wassyl Wytwyzky und Synowi Lysko. Wassyl Wytwyzky
                                                 
7
  Zahlreiche Arbeiten von Stanislaw Ljudkewytsch werden im Stanislaw Ljudke-
wytsch-Gedenkmuseum in Lwiw aufbewahrt. 
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verteidigte seine Habilitationsschrift über die Entwicklung des Sololiedes 
der westukrainischen Komponisten im 19. Jahrhundert. Synowi Lyskos 
Arbeit "Iwan Lawriwsky" gehört zu den gründlichsten historischen For-
schungen in der damaligen ukrainischen Musikwissenschaft ("Ukraini-
sche Musik", 1938, Heft 2-8). Die Musikwissenschaftler reizte das The-
ma der gegenseitigen Wechselwirkung von nationalen und europäischen 
Musikkulturen. Diesem Thema sind Borys Kudryks Buch "Ukraïns'ka 
narodna pisnja i vsesvitnja muzyka" ["Das ukrainische Volkslied und die 
Weltmusik"] (Lwiw 1927, Ausgabe des Volksbildungsvereins "Proswi-
ta") und Wassyl Wytwyzkys Arbeit "Ukraïns'ki vplyvy na muzyku Šope-
na" ["Die ukrainischen Einflüsse in Chopins Musik"], die er während 
seiner Studien an der Krakauer Universität geschrieben hatte, gewidmet. 
Interessant sind auch die der Forschung und Popularisierung der aus-
ländischen Musik gewidmeten Publikationen. Das sind die Artikel von 
Antin Rudnyzky (über die schöpferische Tätigkeit von Richard Wagner, 
Maurice Ravel, Ferruccio Busoni), von Sofija Dnistrjanska (über das 
Schaffen von Ludwig van Beethoven und Franz Liszt) und von Wassyl 
Barwinsky (über Josef Suk). 
Stanislaw Ljudkewytschs Arbeiten stehen an erster Stelle in der theo-
retischen Musikwissenschaft. Das ist vor allem der Artikel "Forma so-
lospiviv Mykoly Lysenka (Sproba analizu)" ["Die Form des Sologesangs 
bei Mykola Lyssenko (Analyseversuch)"], der 1937 in der Zeitschrift 
"Ukrainische Musik" erschien. 
Eine besonderes Augenmerk richtete Stanislaw Ljudkewytsch als 
Theoretiker auf die Fragen der Musikpädagogik, der Methodik des Un-
terrichtes und des Verfassens neuer Lehrbücher. Eine wichtige Rolle 
spielte sein Artikel "Kritische Bemerkungen über den Solfeggio- und 
Musikdiktatunterricht in den Musikschulen", der 1929 in der Zeitschrift 
"Bojan" erschien; 1930 wurde er in der polnischen Zeitschrift "Muzyka 
w szkole" ["Musik in der Schule"] erneut veröffentlicht. Der Artikel ana-
lysiert die ukrainischen, polnischen, tschechischen und andere europäi-
sche Solfeggiolehrbücher unter dem Aspekt der in Galizien verbreiteten 
Praktik des Unterrichtens. 
Stanislaw Ljudkewytschs Lehrbuch "Die allgemeinen Musikgrundla-
gen (Musiktheorie)" (Kolomyja 1921) zeichnet sich durch Einbeziehung 
eigener Erfahrungen aus. 
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Für die Bedürfnisse der Ausbildung wurde von der Gruppe der Pro-
fessoren der Hochschule für Musik Lwiw unter der Leitung von Synowi 
Lysko ein "Musikwörterbuch" geschrieben, es erschien 1933 in Stryj. Es 
ist ein erster Versuch des Verfassens und des Vereinheitlichens der nati-
onalen Musiklexik in der ukrainischen Musikwissenschaft. 
In den 20er und 30er Jahren entstanden die neuen Arbeiten von Fila-
ret Kolessa "Pro henezu ukraïns'koï dumy" ["Über die Genesis der ukrai-
nischen Dumy"]  (1920-1922),  "Pro  znaennja  naukovych  doslidžen' 
narodnoï pysemnosti" ["Über die Bedeutung der wissenschaftlichen For-
schungen des Volksschrifttums"] (1922), "Volkslieder aus Süd-
Prykarpattja" (1923), "Ukrainisches Volkslied um die Wende des 
17./18. Jahrhunderts" (1928), "Ukrainisches Volkslied in der neusten 
Phase dessen Entwicklung" (1928), "Die Ballade über die Vögelchen-
Tochter in der slawonischen Volkspoesie" (1937) u.a. Filaret Kolessas 
Arbeiten wurden in der Heimat oder im Ausland veröffentlicht, er nahm  
an internationalen Kongressen der Ethnographen, Folkloristen und Phi-
lologen 1924 und 1929 in Prag, 1927 in Warschau und 1930 in Antwer-
pen teil. Seine internationale Autorität wurde von B. Bartók, L. Cuba, D. 
Selenin und anderen Gelehrten anerkannt. Unter dem Einfluß von Filaret 
Kolessa begann  Synowi Lysko über  Fragen der Musikethnologie zu  
publizieren, indem er den Artikel "Formale Struktur der ukrainischen 
Volkslieder" ("Ukrainische Musik", 1939, Nr. 2 u. 3) veröffentlichte. 
In den Lwiwer Sammlungen werden viele Arbeiten aufbewahrt, die 
dem Leben und Schaffen bekannter Komponisten und Musiker gewidmet 
sind. Das sind Arbeiten aus den Bereichen der Malerei, der Bildhauer-
kunst, der Graphik sowie Lichtbilder. Neben solchen Namen wie Franz 
Liszt, Frederic Chopin, J. Ruckgaber befinden sich auch viele ukraini-
sche Musikschaffende. Der Fonds der Lichtbilder ist am umfangreichsten 
in der SWB, dem Historischen Museum und dem Solomija Kruschelnyz-
ka-Gedenkmuseum. Diese Materialien warten noch auf ihre ausführliche 
Bearbeitung8. 
                                                 
8
  Oksana Nykolyn, Šopeniana u zbirkach L'vova, Zapysky Naukovoho tovarystva im. 
T. Ševenka u L'vovi [Chopiniana in den Sammlungen Lwiw (Malerei, Grafik, Bild-
hauerkunst, Lichtbilder), in:  Schriften der Schewtschenko-Wissenschaftsgesell-
schaft],  Bd. 226, Lwiw 1993, S. 498. 
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Bei der Erforschung der ukrainischen Musikkultur ließen die Wissen-
schaftler das Problem der Musikinstrumente und deren Rolle in dem 
Leben der Gesellschaft bisher unbeachtet. Das Musikinstrument ist ein 
wichtiger Vermittler zwischen dem Komponisten und seinem Werk. Die 
wechselseitige Abhängigkeit der einzelnen Etappen der Instrumenteent-
wicklung und der Musikgeschichte ist unbestreitbar. Die Geschichte der 
Musikinstrumente zeigt in der Ukraine noch viele Lücken. Teilweise 
könnte man diese mit Hilfe der Sammlungen der Musikinstrumente aus 
den Fonds des Lwiwer Historischen Museums, des Museums der Volks-
kunst und Ethnographie sowie einigen Privatsammlungen schließen. In 
den Sammlungen des Lwiwer Historischen Museums gibt es Musikin-
strumente verschiedener Bauart, u.a. auch mechanische Musikapparate 
(Grammophone, Pianolas)9. 
Die Aufgaben, die vor der ukrainischen Musikwissenschaft besonders 
auf den Gebieten der Bibliographie und Quellenforschung stehen, sind 
weiterhin groß. 
                                                 
9
  Grygorij Jakušenko, Katalog muzynych instrumentiv iz fondovo grupy L'vivs'ko-
ho istorynoho muzeju [Katalog der Fondsgruppen der Musikinstrumente des Lwi-
wer Historischen Museums], Lwiw 1992. 
